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EILAGE ZUM OSTDEUTSCHEN VOLKSBLATT* 
Nr.8 Lemberg, am 21. Februar (Hornung) 1932 


„Udo! Du haſt heute auf meine Bitte nicht geachtet und 
mir damit gezeigt, wie wenig ich Dir bin und gelte. Da 
Du ſeit langem nicht mehr mit mir zufrieden warſt, habe i 
ſehr deutlich gemerkt. Nun hat Deine Mutter mir geſagt, 
7 = daß ich Dich nicht glücklich mache, daß ich nicht zur E efrau 

ROMAN von LOIA STEIN paſſe, überhaupt nicht zur Ehe mit Dir. Daß Du leideſt 
r unter mir, daß n hemme, ſtatt Dich zu fördern. Nun 

ſtehe ich allein. Ich weiß nicht, was ich denken ſoll, ich bin 

55 unglücklich, ich fühle mich überflüſſig in Deinem Hauſe. 

Ich will Dich nicht unglücklich machen. Darum gehe Kae 
i. 


14) = 


Nun kannſt du dir denken, daß ich ihr Spiel verderben 
wollte. Unſer Zug hielt auf keiner Station, aber ich wollte 


um keinen Preis mit ihr in Dresden geſehen werden. Ich zu meinem Vater zurück. En 
nam alſo 155 entſchloſſen, ohne 5 Ueberlegen in Schweigend, keines Wortes mächtig, 5 ſeiner 
meiner Erregung, meine kleine Taſche, ging auf den Gang, Mutter den Brief. Ellen las ihn und mußte ich ſetzen, ſo 
und als der Zug an einem ſanften Abhang ziemlich lang⸗ ſehr zitterten ihr plötzlich die Knie. 2 
ſam vorüberfuhr, ſprang ich aus dem Fenſter.“ „Sie iſt ein Kind, ein törichtes Kind, das jeder Auf⸗ 
„Ado! Um Gottes willen!“ wallung folgt, ohne die Vernunft zu Worte kommen zu 
Er lachte. „Du ſiehſt ſa, mir iſt nichts paſſiert, mir laſſen,“ ſagte fie tieftraurig. 
tonnte dort gar nicht viel paifieren. Leider bin ich aber doch Ado fragte tonlos, mit ſeltſam veränderte Stimme: | 
nicht ganz glücklich gefallen, habe mir das Knie verſtaucht „Was haſt du ihr geſagt? Iſt es wahr. was ſie ſchreibt?“ = 
oder irgendwie verlegt. Nun, ſchlimm iſt es auf keinen Fall.“ „Nein,“ entgegnete Ellen, „ganz ſo war es nicht. Ich = 
Doch ſein ſchmerzverzerrtes Geſicht ſtrafte ſeine Worte habe wohl in meiner Erregung, in dem ſeit langem ange⸗ 
Lügen. Ellen ſah ihn angſtvoll an. ſammelten Groll gegen ſie, der aber doch nicht tief ging. > 
„Wie wurde es dann weiter?“ forſchte fie. 1 a 1 0 als ich ſie a ‚meinte = u 
wollte. Denn ich wollte ja nur euer Glück, dies war ie 
„Ich hatte zuerſt nach dem Sprung merkwürdig irweiſe Triebfeder meiner Handlung, ich brauche es dir nicht zu 1 
nur geringe Schmerzen. Ich ging langſam, denn ſchnell jagen. Aber ich habe mich hinreißen laſſen. Ich habe es = 
konnte ich es nicht, neben dem Bahndamm her den Weg ſpäter ſehr bereut. Ich war den ganzen Nachmittag unfroh a 
7 zurück, den ich eben gekommen war. In einer halben und unruhig. Ich wollte beſſern und deine kleine Frau ein = 
Stunde hatte ich ſchon eine kleine Station erreicht. Schnell⸗ wenig erziehen, und was habe ich nun angerichtet?“ ee, 
gine hielten dort nicht, ich mußte den Perſonenzug von Furchtbares,“ ſagte er wieder mit derſelben klangloſen 
resden nehmen, um zurückzukommen, mußte auch ziemlich Stimme. „Erziehen konnten wir uns wohl nur gegen⸗ 
lange warten, ſonſt wäre ich ſchon viel früher hier geweſen. i er 8 7 eib cars 
a ſeitig. Nur die Ehe, nur das Leben ſelbſt, kann Uſchi er 
Und nun iſt das Abenteuer aus, und ich ſchäme mich ein ziehen. Nicht du und nicht ſonſt irgend ein Menſch. Aber 
12 vor Uſchi, daß ich der Carini ins ea 979 192 la bin. ich will genau wiſſen, was ihr geſprochen habt.“ b 
e 125 An Haufe wäre. Ich begreife ihr langes Ellen wiederholte die Worte, ſo gut ſie ſie noch wußte. 
„Sie wird mit Hede ausgegangen ſein,“ ſuchte Ellen zu udo nickte schwer vor ſich hin. . >= 2 
beruhigen, aber ihr jelhft war bange zu Sinn. Das iſt „Sie glaubte ſich verraten vor mir, weil ich mit Ruth 
eine höchſt unangenehme dumme Geſchichte. Bub. Wie wird gegen ihre ausdrückliche Bitte ging. Es war ein Unrecht, 
es nun zwiſchen dir und Ruth nach dem Vorfall?“ jetzt ſehe ich es ein, aber es war kein Verrat. Seit ich Uſchi 
„Das iſt mir ganz gleich Wenn fie ſich jetzt weigern kenne, habe ich mit keinem Gedanken an eine andere Frau 


gedacht Das hätte ſie fühlen und wiſſen müſſen. Dann, 
als ich gegangen war und fie unglücklich zurückließ, kamſt 
du. Ueberſchütteſt fie mit Vorwürfen, jo daß ſie ſich ſchließ⸗ 


ſollte, den Sketch weiterzuſpielen, um mich zu ſchikanieren, 
was ich ihr ohne weiteres zutraue, dann wird eben eine 
andere Schauſpielerin einſpringen. Das iſt nicht ſchlimm. 


3 lich überflüſſig fühlte und ging. Aber daß ſie das tun 
edenfalls will ich nicht eine unruhige oder böſe Stunde 5 
- ber um 2 er en Uſchi nt Grund Ante, daß fie von mir gehen konnte, das begreife ich ni t. 
haben, über fie unglücklich zu ſein und ſich zu grämen. Ich 5 75 eine a einen Mann, die das kann? Liebt fie m ch 
bereue tief, daß es überhaupt je dazu kam. Aber ich habe nicht mehr? 


Ellen ſaß tief erſchüttert an ſeiner Seite. „Udo, fie liebt 


ihr ganz harmlos gegenübergeſtanden. dich, wie du ſie. Ein unſeliges Mißverſtändnis, nein, eine 


Ellen ſah, daß er heftige Schmerzen hatte, daß ſelbſt das ganze Kette von Mißverſtändniſſen, von falſchen Em 
5 pfin⸗ 
eee ihm 1 7 Be bi . ud Bi dec dungen hat hier einen Konflikt geihaffen, der in Wahrheit 
„Ich mache dir jetzt dein ke zurecht, Udo, un eg ar nicht vorhanden iſt. Denn ihr liebt euch. Daß es aber 
dich nieder. Dann bringe ich dir einen Umſchlag, und mor⸗ o weit kam, daran trage ich die Schuld. Denn nie, nie jol 
5 gen früh ist hoffentlich alles wieder gut. 8 nun ja ſich ein dritter Menſch in die Angelegenheiten eines Ehe⸗ 
5 auch bald kommen, denn es iſt ſpät geworden. ; paares miſchen. Das war mein Prinzip von Anfang deiner 
„Frage doch noch einmal bei Hede an, vielleicht über⸗ Ehe an. Aber ich habe es nicht gehalten, und bin ſchließlich 
nachtet fie dort,“ bat Udo. 5 8 ſchuld geworden an euch beiden 
Aber das Geſpräch war vergeblich. Das Mädchen mel» Er widersprach ihr nicht. Er wußte ja mehr als die 
dete, daß die Herrſchaften noch nicht zurückgekommen wären. Mutter. Wußte, wie ſehr Michi unter dem Gefühl gelitten 8 
Ellen ging jeuigend ins Schlafzimmer, um die Betten für hatte, hier im Haufe entbehrlich, nutzlos zu ſein. 
die Nacht herzurichten. Nach wenigen Augenblicken tam fie Eine furchtbare Apathie nach all den Erregungen dieles 


ins Zimmer zurück. Bleich. Ein Kuverk in den Händen. ereignisreichen Tages überfam ihn. Er lag ganz ſtill mit 


einem ſo ſchrecklichen Ausdruck von Gram und Verzweif⸗ 


ey PR lung, daß Ellen ſich maßlos ängftigte 
. Er iit von 5 Ber : u ae 
Er riß ihn i 5 : Erſt den dringenden Bitten Ellens willfahrıe Udo und 
it gef hen hr aus der Hand. „Am Gottes willen! Was 98 Id) Kung ne zu gehen. a fie ihm wieder und 

Seine zitternden Hände erb wieder begreiflich machte, daß er heute doch nichts mehr 5 
| ſtarrte auf die et Zeilen a Na Tag raff > ar ee : 
> g. raffte er ſich auf. 5 
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Aber ſein Knie ſchmerzte ihn jetzt ſo ſehr bei jeder Yes 
wegung, daß er ſich auf die Mutter ſtützen mußte, um ins 
Schlaſzimmer zu gehen Er nahm ſich furchtbar zuſammen, 
um Ellen nicht zu ängſtigen, aber er ließ ſich doch von ihr 
beim Entkleiden helfen, da er ſelbſt es kaum noch vermochte. 

Sie brachte ihm einen Umſchlag, deckte ihn zu, umſorgte 
ihn wie in früheren Zeiten, als er noch ein kleiner Junge 
war. Und bei alledem ſaß in ihrer Kehle ein Würgen, und 
fie Bee nur mit Mühe ihre Tränen, wenn ſie in Udos 
verſteinertes, ſeltſam verändertes Geficht ſah. 

„Morgen ſieht die Welt wieder anders aus,“ tröſtete ſie 
ihn. Er ſagte leiſe: 

„Morgen reiſe ich Uſchi nach. Es muß zur Klarheit 
kommen zwiſchen uns — jo oder jo." 

„Morgen holſt du ſie dir heim,“ entgegnete Ellen. „Es 
— nichts Unklares zwiſchen euch. Alles iſt mit wenigen 
Worten wieder gut, wenn ihr euch nur erſt wiederhabt“ 

„Hoffentlich,“ murmelte er. „Hoffentlich haſt du recht.“ 

ber ſeine Mienen blieben düſter und von einer ver⸗ 
zweifelten Traurigkeit. 8 
XXV. 0 

Es kam anders am nächſten Tage. Udo konnte über 
haupt nicht aufſtehen. Er konnte das Bein nicht gebrauchen. 

Die erſchrockene Ellen telephonierte ſofort an einen be⸗ 
freundeten jungen Arzt. Doktor Kähler ſtellte einen Blut⸗ 
erguß im Knie, Knochenhautquetſchung und eine Bänder⸗ 
zerreißung feſt. 3 

„Eine langwierige Sache,“ jagte er. „Auf zwei Wochen 
müſſen Sie ſich mindeſtens gefaßt machen, lieber Holſt.“ 

Dazu kam, daß Udo in heftigem Fieber lag, das nicht 
von dem Fal herrührte, das eine Folge der Aufregung war. 

„Umſchläge und äußerſte Ruhe, weiter können wir heute 
nichts tun,“ verordnete der Arzt. „Dann wird das Fieber 
ſchnell fallen und wir müſſen weiter ſehen.“ 


Aber Udo war nicht ruhig. Und es lag nicht in Ellens 

Macht, ihm die Seelenruhe zu verſchaffen, die er brauchte, 
um zu geneſen. 
Hede rief an. Was denn geſtern geweſen wäre, was 
man von ihr gewollt habe? Und Ellen mußte ihr nun ge: 
ſtehen, jo ſchrecklich es ihr war, daß es Slreit zwiſchen Udo, 
Uſchi und ihr gegeben habe, und daß Aſchi nach Hamburg 
gefahren sei. 

Die junge Frau war ganz entſetzt. Sie kam eine Stunde 
Ipäter und ſaß bei der tieferſchütterten, ganz und gar 
faſſungsloſen Ellen. 

„Dieſer Streich ſieht unferm Tolltopf ähnlich,“ ſagte Hede 
ärgerlich „Mein Gott, man läuft doch um einen Zank nicht 
gleich fort Was ſoll nun geſchehen, liebſte Frau Ellen?“ 

„Udo wollte heute reiſen,“ ſagte Ellen, „aber nun kann 
er ſich nicht bewegen. Ich weiß nicht, was werden ſoll.“ 

„Soll ich telephonieren?“ fragte Hede. 

Aber Ellen wagte jetzt nichts ohne ÜUdos Erlaubnis zu 
tun, deun fie wollte nicht noch mehr verderben. Und Udo 
ließ Hede beſtellen, daß kein Dritter etwas ausrichten könne 
und ſolle Alles könne nur zwiſchen Uſchi und ihm geklärt 


werden. Er wollte die Schwägerin auch nicht ſehen, keinen 


Menſchen wollte er ſehen, man ſollte ihn in Ruhe laſſen. 


Hede ging traurig fort. Ellen blieb traurig zurück. Es 
war ſchrecklich leer und ſtill im Haufe. Udo la regungslos 
in den Kiſſen, verweigerte jede Nahrung und gab keine 
Antwort auf alle Fragen, die ſie an ihn richtete. Grübelte 
nur immer mit einem ſinſteren Ausdruck vor ſich hin. Er 
konnte Uſchis Handlungsweiſe nicht verſtehen. 

„Sie hätte um meine große Liebe wiſſen müſſen.“ ſagte 
er einige male an dieſem Tage. „Sie hätte nicht davon⸗ 
laufen dürfen, wenn fie mich liebl.“ 

Er blieb bei dieſer Anſicht, und Ellen verſuchte vergeb⸗ 
lich. Entſchuldigungsgründe für Aſchi zu finden. Es gelang 
ihr nicht 

Am Nachmittag, als das Fieber etwas gefallen war, 
brachte ſie Udo Papier und Tinte. „Schreibe deiner Frau,“ 
bat fie, „lage ihr, was inzwiſchen geſchehen iſt, daß du krank 
liegſt und nicht zu ihr kommen kannſt Dann wird ſie mor⸗ 
gen ſchon bei dir ſein.“ 5 

Er nahm Vogen und Feder. Aber als Ellen eine halbe 
Stunde ſpäter zu ihm kam, hatte er kein Wort geſchrieben. 

„Ich kann es nicht,“ ſagte er, „ich kann ihr nicht ſchreiben. 
Sie bätte nicht gehen dürfen.“ 


4 
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Was ſollte nun werden. Ellen ſann vergeblich darüber 
nach. Ado würde viele Tage nicht gehen können. Schreiben 
wollte er nicht. Und inzwiſchen wurde die Kluft zwiſchen 
den jungen Menſchen immer größer. Auch die Einmiſchung 
eines Dritten hatte Udo ſchroff und finſter abgelehnt. Sie 
aber, die letzten Endes doch die Schuld an Uſchis Flucht trug, 
die ſich innerlich jetzt ſchwer anklagte und in Selbſtvor⸗ 
würfen verzehrte, fie fühlte, daß fie eingreifen, handeln, 
helfen mußte Und wußte doch nicht, auf welche Art. 

Gegen Abend kam Kurt Prenzel, Udos Freund. Der 
Kranke empfing ihn. Erzählte ihm von ſeinem Fall, er⸗ 
wähnte aber Ruth Carinis Namen nicht. 

„Weißt du etwas von der Carini?“ fragte Prenzel ſehr 
bald „Du als ihr vertrauteſter Freund mußt doch eigent⸗ 
lich wiſſen, was mit ihr paſſtert iſt.“ 

„Sie wollte nach Dresden fahren, um ihrem Mann zu 
entwiſchen, weiter weiß ich auch nichts,“ log udo 

„Sie hat an ihre verſchiedenen Direktionen, Bühnen und 
Karbaretts geſchrieben. daß ſie vorläufig nicht auftreten 
könne. Ein Nervenanfall, der dringend äußerſte Ruhe nötig 
macht. Sie bittet die Direktion des „Meteor“, den Sketch 
ſofort abzuſetzen Ich nahm daraufhin eigentlich an, daß 


ihr euch gezankt hättet, denn ſonſt finde ich dieſe Zumutung 


unbegreiflich nach dem großen Erfolg.“ 
„Nun, was tut die Direktion?“ forſchte Ellen erregt und 
entband durch ihre Frage Udo der Antwort. 


„Sie denkt natürlich nicht daran, dieſes Zugſtück abzu⸗ 
etzten, lachte Prenzel. „Solche Primadonnenlaunen läßt 
ch doch lein Menſch gefallen. Geſtern iſt ſchon die kleine 
Gerda Lieben eingeſprungen. Sie hat in der Stille die Rolle 
ſtudiert Der Direktor hatte große Angſt, aber ſie hat ganz 
prachtvoll geſpielt und bildſchön ausgeſehen. Keiner hat 
geahnt, was für ein ſprühendes Temperament in dieſem 
jungen Perſönchen ſteckt. Ich ſage dir, Udo, du wirſt deine 
helle Freude an ihrem Spiel haben.“ 

„Ich werde ſie wohl lange nicht ſehen können,“ meinte 
Udo melancholiſch. „Aber das iſt mir 27 egal. Wenn du 
wüßteſt, Kurt, wie gleichgültig mir alles iſt. 

„Das machen die Schmerzen,“ meinte Prenzel ahnungs⸗ 
los. „Das Intereſſe kommt bald wieder, ſowie du di 
wohler fühlſt.“ Er merkte, wie ſehr Udo litt und ſtand auf, 
um ſich zu verabſchieden. „Wo iſt denn eigentlich deine 
Frau?“ fragte er noch. . \ 

„Sie iſt zu ihrer Schweſter gegangen,“ log Ellen ſchnell. 
Denn keiner ſollte wiſſen, was hier im Haufe geſchehen war. 

Udo verbrachte eine entſetzliche Nacht. Ellen, die in 
ſeinem Zimmer auf dem Diwan ſchlief, hörte und ſah, wie er 
ſich quälte. Nicht nur körperlich, auch ſeeliſch litt er grenzen⸗ 
los. Uſchis Handlungsweiſe, das Zerwürfnis zwiſchen ihm 
und der geliebten Frau, die Unklarheit, in der er jetzt war, 
alles peinigte ihn furchtbar. : 

Und Ellen erkannte ſehr deutlich, daß fie ihm jetzt, wo 
es ſich um Uſchi handelte, gar nichts war und gar nichts 
bedeutete. Daß ihr ee ihn 2 r Pen daß ihre 
Nähe ihm keinen Troſt gab. Daß alle ſeine edanken, ſeine 
Sinne und ſeine Wünſche und Hoffnungen bei Uſchi waren, 

bei ihr allein. 

Sie begriff, wie ſehr er dieſe Frau liebte, die in Zorn 
und Unverſtand von ihm gegangen war. Aber Ellen wußte 
ja auch, daß Uſchi ihren Mann liebte. Sie ahnte, daß ſie 
jetzt unglücklich war wie Udo, daß fie ſich nach ihm ſehnte. 

Ich muß ihnen helfen, dachte die grübelnde Frau immer 
wieder, denn ich trage die Schuld, daß es ſo weit gekom⸗ 
2 chte die letzte Zeit zurück. Zuerſt waren die bei⸗ 

e dachte die le . 
den Menſchen doch ſtrahlend glücklich geweſen. E — 
Ruth Carini ins Haus gekommen, und Uſchi benbuhlerin 
untrüglichen Inſtinkt der liebenden Frau die — = ones 
in ihr gewittert und fie gehaßt. Hatte ſich allei Hatte ſich 
einſamt gefühlt und bald wohl auch überflüſſig. tee 
betätigen wollen und war zu Ellen gekommen. Nache, aus 
jie zurückgewieſen, mehreremale, aus tler, daß uchi 
einem häßlichen Gefühl der Genugtuung art en Monaten 
num dasjelbe erlebte, was fie, Ellen, vor wen FE Schwie⸗ 
durchgemacht hatte. Sie war nicht gut Bat ch 
nd darum au 

gertochter geweſen, nicht ſelbſtlos genug. Abgott. Denn 
nicht gut gegen Udo, ihren Jungen, ihren . 

was fie Uſchi tat, das tat fie auch ihm. 


WE 


ERREGER WEST RIESEN SEELE EEE ES EN EEE TEE TEE, 
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Sie, ſie ganz allein war überflüſſig in dieſer jungen Ehe, 
in die ſie nicht hineingehörte, in der ſie — trotz aller Liebe, 
trotz allen guten Willens — ein Störenfried war. Nur auf 
ſich ſelbſt geſtellt, konnten dieſe beiden Menſchen ſich ganz 
in ihrem Sein und in ihrer Liebe erkennen und nur ſo tüch⸗ 
tig werden für das Leben und reif für die Ehe. 

Die ſorgenvolle, grübelnde Frau, die in dieſer Nacht nicht 
ſchlief, erkannte das alles ſehr klar Erkannte, wo ihr Weg 
lag und was ſie tun mußte, um Udo glücklich und zufrieden 

u machen. 8 

n ſignieren, ſagte fie fi wieder und wieder. Reſig⸗ 
nieten! Schon einmal hatte ſie es gewollt. Damals, als ſie 
zu ihren Eltern ging. Dann hatte Ados Brief ſie an ſeine 
Seite gerufen und ſie war glücklich heimgekommen. . 

Ein zweites mal würde er & nicht rufen, wenn er mit 
Uſchi allein blieb. Das fühlte fie wohl. 5 Y 

Gegen Morgen erſt entſchlummerte fie. Sie fand jpäter, 
als ſie erwachte, Udo unruhiger und kränker, als am Tage 
zuvor und telephonierte ſogleich an den Arzt. 

Er kam bald und machte ein ernſtes Geſicht. 

„Ich möchte Sie für wenige Tage zu uns ins Kranken⸗ 
haus nehmen, lieber Holſt,“ ſagte er. „Ich möchte einen 
ganz kleinen Eingriff machen und Ihr Knie dann banda⸗ 
gieren. Hier im Haufe ift das alles zu umſtändlich, Sie 
müſſen ſchon zu uns kommen, Sie werden dann heute ſchon 
Erleichterung ſpüren und in wenigen Tagen, das verſpreche 
ich Ihnen, können Sie ſchon wieder nach Hauſe und hier in 
den Zimmern ein wenig umhergehen. Iſt es Ihnen recht?“ 

„Mir iſt alles gleichgültig,“ erwiderte Udo, „machen 
Sie mit mir, was Sie wollen“ 

Doktor Kähler beruhigte die erſchrockene Ellen. „Es iſt 
eine ganz leichte, ganz ungefährliche Sache. Ich möchte 
Ihrem Sohn nur ein unnötig langes Krankenlager erſparen. 
In zwei, ſpäteſtens in drei Tagen, kann er wieder bei Ihnen 
ſein. Ich könnte den kleinen Eingriff und die Banda> 
Merung natürlich auch hier vornehmen, aber alles iſt im 
Krankenhaus ſo viel ſchneller und leichter zu machen.“ 


So wurde Udo denn eine Stunde ſpäter ins Kranken⸗ 


haus gebracht. Ellen fuhr mit ihm. Sie blieb in einem 
Wartezimmer, während Udo gebettet wurde. Saß dann noch 
eine Weile an ſeinem Lager. Aber da er völlig teilnahms⸗ 
los, ganz gleichgültig und ſtumpf erſchien, ging ſie ſchließlich 
müde und verzagt. 

Als ſie ihn am Nachmittag zur Beſuchsſtunde wiederſah, 
war alles ſchon geſchehen. 

Udo wirkte ein wenig friſcher und zuverſichtlicher. 

„Doktor Kähler meint, daß ich übermorgen ſchon wieder 
‘fo weit bin, daß er mich bandagieren und nach Haufe laſſen 
kann. Auch der Oberarzt hat mir geſagt, daß ſie mich nur 
zwei bis drei Tage hierbehalten wollen. Ich werde dann 
in den Zimmern ſchon ein wenig gehen können, aber noch 
nicht reiſen.“ Er ſeufzte. 

„Willſt du Aſchi denn immer noch nicht ſchreiben?“ 
f 2. nein, ich kann ihr. nicht schreiben, ich muß fie 
prechen.“ a 

„So laß mich es tun,“ bat Ellen. „Ich fürchte, dein 
langes Schweigen verſchlimmert nur alles.“ 


Udo verbot ihr das leidenſchaftlich. Er murmelte: 
„Ich denke immer, ſie kommt von ſelbſt zu mir zurück. 
en) doch fühlen, daß ich fie liebe und daß fie im Uns 
recht iſt.“ 
Nun wußte Ellen, worauf er wartete und was er er⸗ 
ſehnte. Sie mußte ihm helfen um jeden Preis. 
Sie ſaß bei ihm, bis die offizielle Beſuchszeit vorüber 
war. Dann erho fie ſich. 
. „Morgen kommſt du wieder, Schatzi, nicht wahr? Und 
— holſt du mich heim. Dann werden wir weiter 
en. 


Sie küßte ihn länger, inniger, als für einen ſo kurzen 
Abſchied ſonſt zwiſchen ihnen blich war. Sie konnte ſich 
gar nicht von ihm losreißen. 
is 2 wohl, mein Bub. Alles Gute und Schöne wünſche 


Er war zu ſehr mit ſich ſelbſt, mit ſeinem Leid beſchäftigt, 
um den wehen A in ihrem Gefühl zu jehen, um zu 
Be: bob x ut 15 —.— zitterten. 

wandte ſie noch einmal um, ſah ihn noch 
einmal an. Der düſtere und verzweifelte Ausbrud einer 
Züge, der unendliche Kummer, der über ihnen lag, ſchnitt 


Ich muß ihm helfen, dachte ſie wieder. 

Sie wurde nun auch nicht mehr wankend in dem plötzlich 
an Udos Lager gefaßten Entſchluß. Sie mußte ihm das 
Glück, das er jo ſehnſüchtig erwartete, verſchaffen. Sie mußte 
ihm Uſchi zurückbringen. 

Und ihn dann allein laſſen mit ſeinem Glück, mit ſeiner 
jungen Frau. 

Der Abendzug nach Hamburg war ſchon fort, als Ellen 
ihr Haus erreichte. So mußte ſie alſo den Nachtzug nehmen, 
denn ſie wollte morgen früh bei Uſchi ſein. ; 

Sie packte Wäſche, einige Kleider und Kleinigkeiten in 
einen Koffer. Sie wußte noch nicht, wo ſie die nächſte Zeit 
leben und was aus ihr werden würde. Irgend etwas wird 
ſich für mich finden, dachte ſie müde und gleichgültig. 

Aber als ſie ihre Sachen in den Koffer legte, weinte ſie 
doch. Schwer, ſchwer iſt es zu gehen, zu reſignieren, fühlte 
fie. Aber ihr Entſchluß war unabänderlich. b 

Am nächſten Morgen in aller Frühe war Ellen in Ham⸗ 
burg. Zu Tode erſchöpft von den Aufregungen der letzten 
Tage, von der ſchlafloſen Nacht an Udos Bett, hatte fie im 
Zuge in dieſer Nacht tief und feſt auf der unbequemen Bank 
geſchlafen Sie fühlte ſich nun wohl und erfriſcht. 

Es war noch zu früh, in das Remſtedtſche Haus zu gehen. 
Ellen trank im Warteſaal am Dammtor⸗VBahnhof eine Taſſe 
Kaffee und ſchaute immer wieder ungeduldig auf die Uhr. 

Um acht nahm ſie eine Elektriſche und fuhr nach Har⸗ 
veſtehude. Als ſie in die Straße einbog, in der Remſtedts 
wohnten, klopfte ihr das Herz in tollen Schlägen. Was 
würde Uſchis Vater zu dem Vorgefallenen gejagt haben? 
Wie würde er, der fie immer jo hochgeſchätzt hatte, jetzt von 
ihr denken? Es tat ihr immer ſo weh, in ſeinen Augen ver⸗ 
loren zu haben, denn es hatte ſie immer froh gemacht, von 
dieſem liebenswürdigen Manne, den fie ſelbſt jo hoch ſchätzte, 
bewundert und gerehrt zu werden. Jetzt würde er ganz auf 
ſeines Kindes Seite ſein und ſeine kleine Uſchi bedauern. 

Auf dem großen, blumengeſchmückten Balkon reiner Woh⸗ 
nung ſtand Fritz Remſtedt an dieſem ſchönen Morgen im 
Mai und genoß behaglich die laue Luft, den Duft aus 
Bäumen und Blumen, die Stille dieſer frühen Stunde 

Plötzlich beſchattete er die Augen mit der Hand. War 
das nicht —? Aber das konnte ja nicht möglich ſein. Er 
mußte ſich täuſchen Aber nun blickte die Dame auch zu ihm 
empor, nein, ſolche Aehnlichkeit gab es nicht. Es war Ellen, 
die da unten ſtand, die, ein leiſes, ſchüchternes Lächeln um 
die Lippen, zu ihm heraufſchaute. 

„Meine liebe, gnädige Frau!“ rief er, ganz überwältigt 
vor freudigem Staunen. Er eilte ins Zimmer zurück, auf 
den Korridor ins Treppenhaus und trat dort Ellen ent⸗ 
gegen, die mit langſamen Schritten, mit zitternden Knien 
und hochklopfendem Herzen mühſam die Stufen emporſtieg. 

„Liebe Frau Ellen! Welche unerwartete große Freude, 
Sie in Hamburg Be 2 

Er faßte ihre beiden Hände und zog fie, die ſtumm blieb, 
ins Zimmer hinein. . 

Sie deutete auf den hübſchen Balkon und jagte: „Es iſt 
ſo reizend da draußen. Laſſen Sie uns dorthin gehen.“ 

Sie ſaßen ſich in den Korbſeſſeln gegenüber. Zwiſchen 
ihnen ſtand der behaglich gedeckte Kaffeetiſch mit Silber, 
ſchönem Damaſt, Kriſtall. Alles in dieſem Hauſe ſtrömte 
einen Hauch unaufdringlichen, vornehmen Reichtums aus. 

Und wie ſie dem Manne, der fie glücklich und bewundernd 
betrachtete, nun in dieſer hübſchen Umgebung gegenüber 
ja, wie fie jeine Augen in herzlichſter Freundſchaft und Er: 
gebenheit auf ſich gerichtet fühlte, da ſchwand die bange 
Stimmung aus Ellens Seele und machte einer Empfindung 
der Geborgenheit Naum, die ſie zuweilen ſchon in Fritz 
Remſtedts Nähe überkommen hatte. 

„Nun erzählen Sie, meine liebe, gnädige Frau,“ bat er. 
„Was verſchafft uns dieſe große, unerwartete Freude, und 
wo iſt Udo?“ 

„Udo iſt krank,“ ſagte Ellen. „Und darum komme ich her. 
ee er ſelbſt gekommen. Michi ſchläft noch, nicht 
wahr?“ 

„O nein,“ entgegnete er lächelnd. „Meine kleine Uſchi 
iſt ja, ſeit ich ſie uletzt re ein ganz neuer Menſch 
geworden. Sie ſteht früh auf. Jetzt iſt ſie in der Küche 
und bereitet das Frühſtück. Sie iſt überhaupt in dieſen bei⸗ 
den Tagen kaum aus der Küche herausgekommen. Sie will 
von Thereſe lernen, ſagt ſie. Ich meine aber, das könnte ſie 
doch am beſten bei Ihnen.“ 

(Gorthetzung folgt.) 
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Papftfeier in der Peterskirche 


Rom, Von jubelndem Beifall einer nach Tauſenden zählenden 
Menge begrüßt, hielt Pius XI. Freitag vormittag Einzug in 
die Peterskirche, um an der Meſſe teilzunehmen, die Kardinal 
Locatelli, der erſte von Papſt Pius XI. kreierte Kardinal aniäh: 
lich des heutigen Krönungstages des Papſtes zelebrierte. Nach⸗ 
dem der Papſt die heiligen Paramente und ſeine koſtbare Tiara 
in der Kapelle des heiligen Sebaſtian angelegt und den Trag⸗ 
ſeſſes beſtiegen hatte, erſchien der päpſtliche Zug durch die Ka⸗ 
pelle der Pleta in der Baſilika. Im ſelben Augenblick ſtimmten 
die ſilbernen Trompeten die Papſthymne an und die Menge 
brach in ein tauſendfaches Evviva aus. Vor der Chorkavelle 
machte der Zug einen Augenblick halt. Der Papſt ſtieg von ſei⸗ 
nem tragbaren Thron herab und begab ſich zur Verehrung des 
heiligen Sakraments in die Chorkapelle. Nach dieſer Handlung 
ordnete der Zug ſich von neuem und der Papſt ließ ſich durch 
das Spalier der päpſtlichen Truppen zum Altar der Catedra 
tragen, wo er von einem Thron aus der Meſſe beiwohnte. ach 
der Meſſe begab ſich der Papft wieder in feierlichem Zuge dis 
hinter den Konfeſſionsaltar. Dort forderte er, umgeben von 
ſeinen Kardinälen, die Gläubigen aller Welt auf, ſich mit den 
Gebeten für den allgemeinen Frieden zu vereinigen, die er an 
den ällmächtigen Herrn richten wollte im Hinblick auf die Ge⸗ 
fahren, von denen alle Nationen und die ganze Menſchheit etzt 
betroffen ſeien. 

Dann ſprach der Papſt einige liturgiſche Gebete und erteilte 
zum Schluß den feierlichen päpſtlichen Segen. Von neuem Bei⸗ 
fall begleitet, kehrte der Papſt ſodann in ſeine Gemächer zurück. 


Poſtraub in Beuthen 


Beuthen. Am Mittwoch, gegen 19,30 Uhr, wurde auf 
der Bergſtraße ein Poſtkraftwagen, der von einem Schaffner 
und dem Kraftwagenführer begleitet war, von zwei bewaff⸗ 
neten Banditen überfallen. Sie zwangen den Wagenführer 
zum Halten, forderten mit vorgehaltener Piſtole den Schlüſſel 
zum Wagen und raubten eine Geldkiſte mit 5000 Mark. Da⸗ 
rauf flüchteten ſie in der Richtung auf die polniſche Grenze. 


Feuer auf dem Maskenball 


Prag. In der Nacht zum Mittwoch brannte der alte 
olzſaal auf der Schützeninſel in Prag während eines Mas⸗ 
enballes der techniſchen Angeſtellten der Stadt Prag voll⸗ 

ſtändig nieder. Der Saal war dicht gefüllt. Ein Ballgaſt, 
der den Saal verlaſſen hatte, bemerkte kurz nach 711 Uhr 
Feuer im Holzdach und verſtändigte die Feuerwehr. Die 
Kapelle spielte währenddeſſen luſtig weiter. 
auf Befehl des Polizeikommiſſars der Saal geräumt. Kaum 
hatten ſich die letzten Gäſte in die Garderobe entfernt, als 

olzdecke in das Saalinnere 
ſtürzte. In den eine Panik aus. 
Viele Ballgäjte verließen im Maskenkoſtüm das Gebäude 
und ließen die übrige Kleidung im Stich. Der Brand 
konnte erſt nach Stunden eingedämmt werden. 


Poſtraub im Schnellzug Berlin — Paris 


Paris. Bei der Ankunft des Berliner Schnellzuges in 
Paris ſtellten die Poſtbeamten am Nordbahnhof feſt, daß 
einer der Poſtſäcke im Poſtwagen des Zuges geöffnet 
worden war, wobei 500 000 Franken in Scheinen ge⸗ 
ſtohlen worden ſind. Bisher hat man noch keine Anhalts⸗ 
punkte für den mutmaßlichen Täter. a 


Hochzeitsgeſellſchaft verunglückt 


Iglau (Tſchechoſlowakei). Am Sonntag ereignete ſich 
bei Iglau ein ſchweres Verkehrsunglück. Ein Autobus fuhr 
aus bisher noch ungeklärter Ursache in den Straßengraben, 
überſchlug ſich und begrub die Inſaſſen, eine Hochzeitsgeſell⸗ 
ſchaft, unter ſich. Die Zahl der Verletzten beträgt 28. 


Tod zweier Frauen in den Flammen 


aris. In einem großen Kaffeehaus in Lille brach 
Brand aus, der nicht nur das ganze 
zwei 


am Donnerstag ein 


Gebäude vernichtete, ſondern auch Menſchenleben 


ſchen Wüſte in den heftigen Schneeſturm. 


koſtete. Die Frau eines Kapellmeiſters, die gerade aus dem 
Spital zurückgekommen wat, 
Auch eine andere Frau, die ſich aus dem brennenden Hauſe 
ſchon gerettet hatte, aber noch einmal in ihr Zimmer zurück⸗ 
lief, um 5000 Franken, die ſie dort aufgehoben hatte, zu 
holen, fiel dem Brand zum Opfer. } 

erlitten 
einige 


kam in den Flammen um. 


Einige Kaffeehausgäſte 
ſchwere Verbrennungen. Der Schaden wird auf 
Millionen Franken geſchätzt. 
1 
Rückgang der Winterſaat 


Die letzte Veröffentlichung des Inſtituts für Ackerbau 


in Rom ſchätzt die Welternte an Weizen im Jahre 1931 auf 
990 Millionen Meterzentner, gegenüber 1015 und 939 Mill. 
in den letzten zwei Jahren. i 
Mill. Meterzentner geihäßt gegen frühere 253 und 254 Mill.. 
die Gerſtenernte auf 267 Mill. gegen 314 und 329, und die 
Haferernte auf 476 Mill. gegen 512 und 534 Mill. 
baufläche für Winterſaat in der Welt iſt um 1.5 Mill. 
verringert, obwohl fie in Europa (ohne Rußland) um 500 000 
Hektar zugenommen hat. 
angebaute Fläche um 1300 000 Hektar und in den Vereinig⸗ 
ten Staaten um 1 800 000 Hektar. 
kann der Mangel an Schnee 
Saat bei Froſt die nötige 


Die Roggenernte wird auf 208 


Die An⸗ 
Hektar 


In Rußland verminderte ſich die 


Auf die kommende Ernte 
ich ungünſtig auswirken, da der 
chutzdecke fehlt. 


Wieder ein Hitlerjunge 
von Kommuniſten erſchlagen 


Berlin. Am Sonntag vormittag wurde das Mitglied 


der Hitlerjugend, der 18jährige Lehrling Georg Preiſer aus 
Weißenſee, an der Ecke Weißenburger⸗ und Danziger⸗Straße, 
von mehreren Kommuniſten überfallen, zu Boden geſchlagen 


und ſchwer mißhandelt. Er erlitt Geſichts⸗ und Kopfver⸗ 
letzungen, ließ ſich zunächſt in einem nationalſozialiſtiſchen 


Verkehrslokal verbinden und wurde dann in die elterliche 
Wohnung gebracht, wo er am Sonntag abend verſtarb. In 
der Nacht zum Montag wurden zwei Angehörige der KPD. 


unter dem Verdacht der Teilnahme an dieſem Totſchlag 


verhaftet. 


Engliſches ftriegsflugzeuggeſchwader 
vom Schneeſturm überraſcht 


London. Ein engliſches Kriegsflugzeuggeſchwader, das 
von Bagdad nach Kairo unterwegs war, geriet in der Syri⸗ 
Drei Flugzeuge 
werden vermißt, drei wurden bei einer Notlandung im Ge⸗ 
biete der Dſchebel⸗Druſen ſchwer beſchädigt. Dabei wurden 
ein Offizier und ein Sergeant verletzt. Die vermißten Flug⸗ 
zeuge werden mit Kraftwagen geſucht. 


Stahlhelm für Einbürgerung Hitlers 


Berlin. Wie d. Preſſeſtelle d. Stahlhelms mitteilt, herrſcht 
in der Bundesführung des Stahlhelm die einheitliche Auf⸗ 
faſſung, daß Adolf Hitler, nachdem er vier Jahre im Felde 


als deutſcher Soldat gefochten und für tapferes Verhalten 


das EK 1 bekommen hat, damit ohne weiteres die deutſche 
Staatsangehörigkeit beſitzen ſollte. Bürokratiſche Ausein⸗ 
anderſetzungen ſeien vom Frontſoldaten⸗Standpunkt aus 
nicht würdig. 


New Yorker Privatbanken 
ſtellen die Goldausfuhr ein 


New Pork. New Vorker Privatbanken haben beſchloſſen, die 
weitere Goldausfuhr nach Europa zu verweigern. Die Federal⸗ 
Reſerve⸗Bank hat ſich vorläufig an dem Schritt nicht beteiligt. 


General Nobile in Rußland 


Der durch die Polarexpedition bekannte General 
Nobile hat im Einverſtändnis mit Muſſolini einen vier⸗ 


jährigen Vertrag mit Rußland abgeſchloſſen, auf Grund 
deſſen er die Stelle des Hauptkonſtrukteurs für lenkbare 
Luftſchiffe bei den Sowjets übernimmt. 

Nobile ſoll im Sommer an einer Polarexpedition teil⸗ 
nehmen, die das Arktiſche Inſtitut in Leningrad ausrüſtet. 
Das Ziel der Expedition ijt das Zar Nikolausland, wohin 
b ſchon 1928 eine erfolgreiche Expedition unternom⸗ 
men hat. 


